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Unsere heutige Rümmer umfaßt

^
Blätter mit zusammen 6 Seiten .

ZWldkmKntWPmtkMeiis.
Der unterzeichnet Landesvorstand beruft Hiermit

den Parteitag für IVOS auf

Samstag , den 10 . und Sonntag ,
den 11 . Februar

nach Karlsruhe ein .
Die Sitzungen finden statt im Restaurant

„Kühler Krug"
und beginnen Samstag , den 10 . Februar ,
nachmittags 2 Uhr .

Provisorische Tagesordnung :
1 . Wahl des Bureaus , der MandatsprüfungS -

kommifsion und Feststellung der Geschäfts¬
ordnung.

2 . Berichterstattung über die Parteipresse.
Referenten : E. G e ck und A. S ch a i e r.

3 . Geschäfts - und Kassenbericht des Landesvor¬
standes.

Referent : Parteisekretär E. Eichhorn .
4. Organisation und Agitation.

Referent : Parteisekretär E. Eichhorn .
6. Abänderung des Organisationsstatuts .
6. Sozialdemokratie und Volksschule.

Referent : Reichs - und Landtagsabgeordn .
Adolf G e ck.

7. Die Kreistagswahlen .
Referent : Reichstagsabg. August Drees -

b a ch .
8 . Beratung der durch vorstehende Tagesord¬

nung nicht erledigten Anträge.
9 . Wahl des Landesvorstandes und des Vor¬

ortes.
10. Bestimmung des Ortes für den nächsten Par¬

teitag .
Die Anträge für den Parteitag sind spätestens

bis 24. Januar bei dem Parteivorstand , Karls¬
ruhe, Schloßplatz 15, e i n z u r e i ch e n .

Der Landes - Worstand .
August Schaler .

Die Massenkundgebungen zum
22 . Januar

sind der preußischen Regierung recht ärgerlich.
Wie schon gestern mitgeteilt , möchte sie die Liberalen
geneigt machen , die Sozialdemokratie in ihren
Aktionen für das allgemeine, gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht völlig zu isolieren. Diese Aufgabe
hat die Nordd . Allgem. Zeitung erhalten , die sich
derselben zu entledigen bemüht, indem sie die be¬
vorstehenden Massenkundgebungen mit den Wahl¬
rechtskämpfen in Deutschland verquickt und der
Bourgeoisie das Gruseln beizubringen sucht. Die
Kulis im offiziösen Dienstlokal in der Berliner
Wilhelmstraße schreiben also :

„ . . . Wie aber auch das weitere Verhalten der
Sozialdemokratie gegenüber derJnszenierung von
Massenkundgebungen ausfallen möge , jedenfalls
hat das Echo , das die russische Revolution in der
deutschen Sozialdemokratie gefunden hat, gezeigt ,
wessen man sich von ihr zu versehen hat , sobald

, sie sich mächtig fühlt , um ihre Pläne in die Tat
umzusetzen . Solcher revolutionärer Unterneh¬
mungslust der Sozialdenwkratie gegenüber gäbe
es aber keine verkehrtere Taktik als Nachgiebig¬
keit der Regierung , die selbstverständlich den Ein¬
druck Hervorrufen würde, als hätte ihr die Furcht
vor angekündigten Demonstrationen die betref¬
fenden Zugeständnisse erpreßt . Es ist daher auch
lediglich als A n g st m e i e r e i zu bezeichnen,
wenn liberale Organe der Regierung zuredeten,
sie solle durch weiteres Entgegenkommen in der
Wahlrechtsfrage den „Anlaß " für die Straßen¬
demonstrationen Hinwegräumen. An Anlässen
für Massenkundgebungen wird es der Sozial¬
demokratie, auch wenn die Wahlrechtsfrage ganz
hinwegfiele, niemals fehlen, solange nicht ihr
gesamtes, die bürgerliche Gesellschaft vollständig
auflösendes Programm zur Verwirklichung ge¬
langt . Das einzige Mittel , um in solchen Fäl¬
len gewaltsamen Ausbrüchen der von gewissen¬
losen Schürern freventlich angefachten Leiden¬
schaften der Masse vorzubeugen, ist nicht eine
falsche Nachgiebigkeit, die Oel ins Feuer gießt,
weil sie notwendigerweise als Zeichen der
Schwäche ' gedeutet wird , sondern ruhige , kraft¬
bewußte Festigkeit, die sich nichts abtrotzen läßt ,
weil den Schaden von etwaigen Versüßen zu ge¬
waltsamen Vorgehen nur die Anstifter und die
von ihnen irregeleiteten Massen selber trügen .

"
Bum ! Bunt ! Die Angstmeierei, die der Offi-

ziösus gerade wachrufen will, unterstellt er bereits
nach berühmtem Trik den Angerufenen . Aber die
Auftraggeber des fleißigen Schreibers brauchen sich
gar nicht so sehr zu ereifern : die Sozialdemokratie
erwartet von den Liberalen nichts, was als eine
ernsthafte Unterstützung ihrer Aktionen für die
Beseitigung des Klafsenwahlnnrechts in Preußen
anzuseben wäre.

Mfeu sich die Sozialdemokratie von den Liberw

len zu versehen hat , beweist nicht nur die zweideutige
Haltung der liberalen , wie der demokratisch sein
wollenden Presse gegenüber der russischen Revo¬
lution , das zeigt auch die Geschichte des preußischen
Parlaments . Würden — von einzelnen Personen
abgesehen — nicht gerade die politischen Jämmer¬
linge und die Angstmeierei vor dem Proletariat in
den liberalen preußischen Parteien seit mehr als
40 Jahren dominieren , so wäre es unmöglich, daß
heute noch eine Ungeheuerlichkeit, wie das preu¬
ßische Klassenwahlrecht bestände , dann wäre auch
das jeder gesetzlichen Basis entbehrende Ding , das
man preußisches Herrenhaus nennt , längst, längst
zum Gewesenen entschwunden .

Auf die Angstmeier-Liberalen spekulieren wir in
Preußen also so wenig wie in Sachsen. Die Nordd.
Allgem. Ztg . rennt also offene Türen ein. Aber
ebenso wenig ist es wahr , daß die Sozialdemokratie
in Preußen erst auf die russische Revolution ge¬
wartet hat , um die Frage der Wahlreform in Preu¬
ßen in Fluß zu bringen . Die Regierung , die noch
die Verhandlungen jedes Parteitages offiziell auf¬
nehmen ließ, die die Diskussionen der Partei auf¬
merksam verfolgt, weiß, daß seit dem Kölner
Parteitage die preuß . Parlaments¬
frage nicht mehr von der Tagesord¬
nung der sozialdemokratischen Diskussion ge¬
schwunden ist . Und sie weiß auch so sicher , wie
jeder Angehörige der Partei , wie überhaupt jeder
ernsthafte Politiker , daß diese Frage nicht eher
verschwinden wird , als bis sie voll -
ständigzurZufriedenheitderSozial -
demokratie gelöst fein wird .

Die Massenkundgebungen zum 22 . Januar
spielen dabei keine wesentliche , keine entschei¬
dende Rolle. Sie sind einmal pflichtgemäße
Aeußerungen internationaler Solidarität
moralischer Natur . Im Vormarsch der norddeut¬
schen „Arbeiter " -Bataillone gegen die heimische,
nachgerade unerträglich gewordene Reaktion , spielen
sie indeß nur die — freilich sehr anerkennenswerte
— Rolle einer flotten , ermutigenden Marsch¬
musik .

Erfreulich, recht erfreulich, daß diese Musik ge¬
wissen Leuten schon in die Ohren braust , noch ehe
sie recht eingesetzt hat . Und sie werden sie noch recht
gut zu hören bekommen , auch wenn sie sich weniger
dazu drängen , als sie zu beabsichtigen scheinen.

Badische Politik .
Eine Zentrumsgründung

ist der katholische Lehrerverein trotz aller so-
phystischen Einwendungen , welche die Zentrums -
presse dieser Behauptung gegenüber vorzubringen
weiß.

Man wunderte sich seinerzeit, daß der aus nur
43 Lehrermitgliedern bestehende katholische Lehrer¬
verein ein eigenes Organ gründen wolle . Wie nun
der Acher- und Bühler -Bote meldet, trägt sein Ver¬
lag das ganze Risiko einzig und allein, ohne
irgend welche Garantie von dritter Seite . Er
schreibt :

Der Vorstand des katholischen Lehrervereins
trat an uns mit der Anfrage heran , ob wir ge¬
neigt wären , den Druck und Verlag einer katholi¬
schen Lehrerzeitung zu übernehmen. Wir glaubten
im Interesse der guten Sache die Frage nicht
verneinen zu sollen . Wir haben schon manches
Opfer für ideale Interessen gebracht und hoffen ,niit Gottes Hilfe auch dieses Opfer er¬
tragen zu können .
Dazu bemerken die Mittelb . Nachr. :
Bekanntlich ist der Acher- und Bühler -Bote von

Geistlichen gegründet und geleitet und sein
Fond ergänzt sich häufig aus Legaten .
Mit „Gottes Hilfe"

, d . h . mit Hilfe des Zen¬
trums und des katholischen Klerus ist
der katholische Reformverein in die Lage versetzt,
ein eigenes Organ herauszugeben . Von s i ch a u s
wäre der genannte Verein gar nicht imstande ge-
wesen , das Blatt zu gründen .

von Quixoterle .
Man schreibt uns aus dem Kinzigtal :
a . Vor kurzer Zeit wurde ein Teil des großen

industriellen Unternehmens bei W o l f a ch , der
Papier - und Zellstoff - Fabriken (A .-G . ) ,
durch einen Brand zerstört. Bei diesem Anlasse
stellte die badische Negierung wegen Beachtung ge¬
werbepolizeilicherVorschriften im Falle des Wieder¬
aufbaues der Fabrik solche Bedingungen , daß die
Leitung des Unternehmens sich rundweg entschloß,
von der Fortsetzung des Betriebes abzulassen .
Am 20. Januar wird der zusammentretenden Gene¬
ralversammlung dieser kategorische Entscheid der
Aufsichtsinstanz vorgelegt werden : Auflösung
der Gesellschaft . Die Zustimmung wird er¬
folgen und damit ist eine Industrie beseitigt, in
welcher viele Arbeitskräfte der Stadt und Um¬
gebung Wolfachs regelmäßige Beschäftigung hatten .
Für die Gemeindeverwaltung Wolfachs kommt die
wesentlichste Steuerquelle in Wegfall. Man hat
durch Eingaben an die Regierung versucht , die In¬
dustrie zu erhalten : es fehlt dafür , wie längst fest¬
steht, jede Möglichkeit. Darüber ist Freude am
unteren Wasserlauf in Hausach und Haslach : die
Bauern versprechen sich für ihre agrarischen Inte¬
ressen von der Reinigung der Kinzig, d . h . . von den
freiwerdenden Arbeitskräften , große Vorteile.
Diese Situation wurde vom Zentrum benützt ,um das Wasser auf die Mühlen der Klerisei zuleiten, deren Wirtschaftspolitik dem arbeitenden , ge¬werbetreibenden Stande so schwere Stcueropfer und
Hungerkuren auferlegt . An Weihnachten erschien
der Zentrumsavgeordnete , Dekan H e n n i g , in
Haslach, um die bereits tote Wolfacher Fabrik noch
.' inmi '. l - totzuschlagen und gegen das Wiederauf-
leben des alten Betrrebes den Fluch der Bürger und

Bauern zu akkumulieren. Er trug auch unter
großem Jubel seiner Wähler das Fell deS schon
vorher totgewesenen Lindwurmes heim. Und Jubel
umtönte den Ritter , der die Gegend von einem in¬
dustriellen Ungeheuer befreit, in welcher nun bald
ein Kapuzinerkloster für den Verdienst der Be¬
völkerung sorgen soll. In jener Versammlung , wo
das Zentrum gegen die Windmühle kämpfte, waren
auch Wolfacher vertreten , die einer entgegengesetzten
Meinung waren, als sie der kämpfende Dekan ver¬
trat . Aber sie hatten nicht den Mut , ihr Herz zum
vollen Ausdruck zu bringen und ergaben sich, etwas
knirschend, dem Kusch -Dichl des priesterlichen
Zentrums -Ritters . So holt man billige Lorbeeren.

Wie für die Zentrumspresse agitiert wird.
Man schreibt uns aus Freiburg :

-s- Wir haben kürzlich schon mitgeteilt , daß die
Expedition des Freib . Boten die Stadt mit Probe¬
nummern überschwemmte . Dagegen läßt sich nichts
sagen , denn es ist Geschäftssache und hat ja jeder
die Wahl, ob er die Zeitung nachher bestellen will
oder nicht . Anders aber ist man auf dem Lande
verfahren . Da hat man die Probenummern in
vielen Orten einfach an den Geistlichen ge¬
schickt. Derselbe ist verpflichtet, die Propaganda
für das Zentrumsblatt zu betreiben. Manche Geist¬
liche tun es auch gern, so hat z . B . der Pfarrer von
Hinterzarten 35 Probenummern vertrieben .
Wenn der Herr Pfarrer das Abonnement wünscht ,
dann weiß man , wie es mit der „Freiwilligkeit "
aussieht. Die Geistlichen versehen und betrachten
ihren Beruf nur noch als N e b e n a m t , die Haupt -
fache ist die politische Agitatton . Wenn sich selbst
der Erzbischof nach dieser Richtung betätigt und
von der Kanzel die Entfernung der „kirchenfeind¬
lichen" Presse und das Bestellen eines katholischen
Blattes verlangt , dann weiß jeder Geistliche , was
er zu tun hat .

Es gibt bald keine Zentrumsversammlung mehr,
wo nicht ein Pfarrer den Vorsitz führt und ein an¬
derer spricht . Die Pfarreipfründen find im wirk¬
lichen Sinne des Wortes Sinnkuren für Zen¬
trumsagitatoren .

Eine Eisenbahnerversammlnng
der vereinigten Vereine der einzelnen Branchen fand letz¬
ten Donnerstag in Mannheim statt.

Von den Abgeordneten waren erschienen die Herren
Lehmann , Süßkind , Gießler , Ihrig ,
Mayer , Vogel , Beck und Lenel .

Ein einleitendes Referat wurde von den Bahnasiisten«
ten R u p p und Himmel gepebett . das , ge 'töpi auf
amtliches Material , über die Ruhezeit usw . geradezu em¬
pörend wirkt , wenn man bedenkt , daß auf solche Art und
Weise in Staatsbetrieben die Verordnungen umgangen
werden . Insbesondere wirkte es verblüffend, zu

'
Horen,

daß unter „ Ruhetag " die badische Bahn 24 Stunden
versteht, während die Post und preußisch - hessi¬
sche Eisenbahn - Gemeinschaft darunter , wie
durch die Gewerbeordnung für die Privatbetriebe be¬
stimmt ist, 38 Stunden verstehen . Nach diesen Einlei-
wngen gaben dann die Redner der einzelnen
Branchen die Erläuterungen zu ihren Petitionen , die
das traurige Elend dieser Staatsbeamten aufs krasseste
klarlegten und mit dem „Wohlwollen" der Regierung
gründlich abrechneten .

An der Debatte beteiligte sich zunächst der Vor¬
sitzende der Budgetkommission der 2 . Kammer, Herr
Gießler , der eine genaue Prüfung der Petitionen zu¬
sagte und offen zugab , daß die Eisenbahner gegenüber
anderen Staatsbeamten im Nachteil seien . Nur glaubt
er, daß dieser Landtag eine allgemeine Gehaltsre¬
gulierung nichtmehr durchführen könne ,
dagegen vielleicht eine Teuerungszulage , die nach
seiner Berechnung ungefähr 600000 Mk. für die Eisen¬
bahner ausmachen wurde, und doch sei die Finanzlage
ja nicht gerade die beste. Gießlers Ausführungen waren
nach der berühmten Methode : „ Rur nicht nach oben an-
ftoßen !" eingerichtet . — Nach ihm sprach Oberbürger¬
meister Beck , üch al» Neuling im parlamentarischen
Leben bezeichnend, indem er peinlichste Prüfung der Pe¬
titionen zusagte .

Abg . S u ß k i n d , der für die sozialdemokratische
Fraktton das Wort ergriff, bestreitet die traurige Finanz¬
lage des Landes und erklärt, daß im Staatsbuget 1908 06
eine ganze Reibe an Einnahmeposten viel zu niedrig an¬
gesetzt seien, sodaß der Etat mehrere Millionen stille Re¬
serven berge, was durch die Budgetkommission richtig-
gestellt werden müsse. So sei z. B. die Einnahme der
Eisenbahnen nach dem Ergebnis von 1903,04 um
einige Millionen Mark zu gering eingestellt, ebenso das
Ergebnis der direkten Steuern , und außerdem
lägen noch 2 Millionen bei der Menbahnschuldentilgungs¬
kasse, die vom verflossenen Landtag vom ordentlichen
Etat dem Eisenbahnetat überwiesen wurden. Wenn man
also den guten Willen hätte, Geld wäre genügend da,
um nur die allzuberechtigten Forderungen der Ei enbah-
ner bewilligen zu können. Jedesmal wenn die niederen
Beamten Forderungen an den Staat stellen , mache der
Flnanzminister die Tasche zu ; er (Süßkind) hoffe, daß
die erfreuliche Einigkeit der Eisenbahner in Verbindung
mit dem guten Willen der Ersten und Zweiten Kammer
die Regierung zwingen werde , bis zur allgemeinen Ge¬
haltsregulierung sofort und zwar rückwirkend vom 1 . Ja¬
nuar 1906 ab eine Teuerungszulage zu gewäh¬
ren . Wenn ein Staat sich nur auf Kosten seiner Arbeiter
und Beamten halten könne, so verdiene er, baß er zu¬
grunde gehe ; dem jahrzehntelangen „Wohlwollen" müsse
jetzt unbedingt die klingende Tat folgen.

Allseitiger Beifall folgte diesen Ausführstngen.
Nach kurzer weiterer Debatte erfolgte um 12 Uhr Schluß
der vertraulichen Versammlung. — Nach den Worten des
Herrn Gießler scheint das Zentrum schon heute seinen
auf die Dummhett der Wähler berechneten Antrag für
die Arbeiter in Staatsbetrieben nicht ernst zu nehmen.
Nun, die sozialistischen Abgeordneten im Rondell werden
dem Zentrum den Widerspruch zwischen seinen Worten
und Taten auseinanderzusetzen wissen.

G . ä . bad . Landtagswahlkreis . Zur Nachwahl
wurde im Laufe der letzten Tage seitens unserer Partei
eingegriffen . In Worndorf und Metzkirch wurden am
7 . Januar Versammlungen abgehalten , die sebr gut be¬
sucht waren. Genoffe K r o h n präzisierte in ausführ¬
lichen Reden unser Programm , besonders rechnete er auch
mit dem bei der letzten Wahl von nakionalliberaler Seite
verbreiteten Flugblatt ab. In eindringlichenWorten er -

« ahut« er den werktätigen Teil der Wähler, etwas meyr

Bedacht bei der Abgabe der Stimmzettel, der einzige»
Waffe , die man unbehindert gebrauchen kann, zu haben.
Die Stimmung war eine ausgezeichnete , auch sind ein¬
zelne Verbindungenneu angeknüpst worden ; es geht also
vorwärts . — Recht hinderlich in der Agitatton ist da¬
wirklich schlechte Wetter. Hagel, Schnee , Regen, Sturm
gesellen sich zu unseren Widersachern , aber eS wird auch
dieses nicht helfen , die Wahl wird eben nicht verschoben
und deshalb wird jeder Sozialdemokrat dafür sorgen,
daß unser Stimmzettel in keinem Hause fehlt. Also
an die Gewehre , die paar Tage, die uns noch zur
Verfügung sieben, müssen ausgenutzt werden .

Herr Stadtpfarrer Brandhuber soll in der Zentrums¬
versammlung gesagt haben, unsere Kandidatur sei ein«
Spiegelfechterei, die jedenfalls im letzten Augenblick zu¬
gunsten des Blockkandidaten zurückgezogen werde. Herr
Pfarrer Brandhuber, wenn Sie ein Politiker und ehr¬
licher Gegner sein wollen , dann hätten Sie dies«
Aeußerung nicht machen dürfen , denn die sozialdemo¬
kratische Partei hat noch kein Mosbach zu verzeichnen ,
wie da- Zentrum, und wird auch niemals derartiges
ihren Wählern zumuten , denn bei uns herrscht der Grund¬
satz : Ehrlich währt am längsten I

Deutsche Politik .
Ein offiziöser Rrinfall .

DaS angebliche Wort des Kaisers gegenüber
Moltke II ., daß er im Kriege sein eigener General¬
stabschef sei , hat die offiziöse Nordd. Allg . Ztg . —
natürlich in bestimmtem Aufträge — mit allem
Ernst und Applomb bekanntlich als „von A bis Z
erfunden" bezeichnet und ist damit einem Spaß¬
vogel ins Garn gegangen .

Die tragische Geschichte befindet sich bereits im
Simplizissimus vom 3 . Januar 1905 in nahezu
gleichem Wortlaut :

SeinMoltke . „WollenSie mein General¬
stabschef, mein Moltke werden , lieber Graf ?" —
„Halten zu Gnaden, ich fühle mich zu gebrechlich
sür einen so verantwortungsvollen Posten .

" —
„Na , hören Sie mal , das bißchen Ariedensarbeit
werden Sie schon noch bewältigen, und im Kriege
mache ich ja doch alles selber .

"
Es ist nicht das erste Mal , daß preußische Offi -

ziösen in gestellte Fallen gehen .
Sächsische Wohltätigkeit.

Mitten im Zwickauer Steinkohlenrevier liegt die
Gemeinde W i l k a u , die sich nicht bloß durch seine
tüchtige , aber arme Bergarbeiterbevölkerung, son¬
dern auch durch einen Gemeindevorsteher auszeich¬
net , der sich durch lebhafte Bekämpfung der Sozial -
demokratie hervortut , ohne freilich mehr wie daS

Herrn Kleinhempel, so lst der Name deS eifrigen
Beamten , war es dasür Vorbehalten , mit seinem
Namen ein Rechenexempel zu decken, das den Wabl-
tätigkeitsstnn der besseren sächsischen Gesellschaft in
prächtigster Weise illustriert .

Wie anderwärts , so lösten auch in Wilkau ver¬
schiedene Personen die Neujahrsgratulation durch
einen Geldbetrag zu wohltätigen Zwecken ab , was
in einer Annonce der Wilkauer Welt feierlich ver¬
kündet wurde. Danach haben sich ca. 80 Personen
an dem Unternehme:: beteiligt und ca. 125 Mark
bezw . nach Deckung der Unkosten 113,25 Mark zu¬
sammengebracht , die wie folgt verteilt wurden : .

64,25 M . dem Fonds zur Veranstaltung patrio -
tischer Feste,

38 M . der Gemeindediakonm,
8 M . zur Schmückung des Kriegerdenk¬

mals .
2 M . für das König Albert-D e n k m a l.
1 M . dem Ortsarmen -Verein.
Und dann wundert man sich in Sachsen über rote

Wahlen. _
Ausland.

Oesterreich -Ungar«.
Die Wahlreform in Oesterreich ist

jetzt in das Stadium des Markten und Feilschens
zwischen der Regierung und den Parteien einge¬
treten . Die Wahlreform soll die Zahl der Abge¬
ordneten auf 448 Mitglieder erhöhen , die sich auf
die einzelnen Kronländer folgendermaßen ver¬
teilen : Galizien 95, Böhnten 115 (davon 69 Tsche¬
chen, 46 Deutsche) , Niederösterreich 52, Mähren 43
(davon 26 Tschechen , 17 Deutsche) , Steiermark 28,
Oberösterreich 20 , Tirol 20 , Schlesien 12 (davon
2 Tschechen, 2 Polen , 8 Deutsche) , Kram 11,
Kärnten 10 , Dalmatien 10 , die Bukowina 9 , Salz -
bürg 6, Istrien 5 , Triest 4, Görz 4, Vorarlberg 4.
— Das sind zweifellos nur Kombinationen, wenn
auch manches daran richtig fein mag.

Eine Zentral st eile für Lehrlings¬
schutz haben die ' Gehilfenausschüsfe der Wiener
Innungen errichtet . Von den ca. 40 000 Lehr-
jungen Wiens führt mehr als die Hälfte ein
jammervolles Dasein und tausende gibt es , welche
weder Eltern noch Verwandte in der Stadt haben,
bei denen sie Schutz finden könnten. Die Insti¬
tution wird deshalb allgemein mit Freuden be¬
grüßt werden.

Nonnen als Sträflingserzieher¬
innen . Die böhmischen Landeszwangsarbeits -
und Besserungsanstalt für Frauen zu Kosten¬
blatt wird von den „B arm h e rzi g en S chw e»
st e r n vom heil . Karl Borromäus " verwaltet , deren
Vorsteherin Alana Lucker heißt. Dies „Er¬
ziehungssystem" der „barmherzigen" Schwestern
wird von unserem Prager Parteiorgan beleuchtet
Für jede Kleinigkeit kann , jede Schwester 25 Stock
hiebe diktieren. Tie Frau , über welche eine der¬
artige Strafe verhängt wird, muß sich bis aufs
Hemd aus ziehen und der männliche
Aufseher , deren es mehrere gibt, vollzieht
an ihr , während sie auf einer Bank liegt , d i e
Strafe . Die Hiebe , die mit einer sogenannten
„Karbatsche " verabreicht werden , sind so heftig, daß



aufspri
*
ngt . Wenn eine von den Pfleglingen

alle ihr zugedachten Hiebe nicht aushält und in
Ohnmacht fällt , so wird die Exekution unterbrochen
und dann fortgesetzt , wenn die zu Bestrafende sich
so halbwegs erholt hat . Die Schwestern sehen
aber den Durchpeitschungen zu . . . . Manchmal
wird den der Strafe verfallenen Frauen die soge¬
nannte „ e i s e r n e B i r n e" in den Mund gestopft ,
die dabei ost mitPfefser gefüllt ist. Eine Frau
stürzte infolge der furchtbaren Schläge zusammen.
Sie hatte im ganzen zweihundert Hiebe
bekommen . Eine gewisse Bozena B . mißhandelten
die Aufseher dadurch , daß sie ihr das Haar aus -
rissen . Um die Arme zu versöhnen, gaben ihr
die hochwürdigen Schwestern einige Jesus bi l -
der in die Hand . Dabei sind sie noch so lie-
bensß' ürdig und teilen gar freigebig Ohrfeigen aus .
Die Kinder erziehen sie, indem sie sie mit Riemen
an die Stühle binden oder sechs Stunden in Eisen
legen . Außerdem beuten die Nonnen die Pfleglinge
auf alle Art und Weise aus . In einem Tage ver¬
dient sich eine Frau bei schwerer aufreibender Ar¬
beit zwei, drei bis fünf Kreuzer.

Im Namen Christi scheinen diese Nonnen alles
zu tun . Aber es ist auch hier wieder die alte Er¬
scheinung , die auch in Frankreich und Deutschland
bekannt ist : Die Kranken- und Erziehungsanstal¬
ten , die unter Leitung christlicher Gesellschaften
stehen, haben sich stets als schlecht gezeigt .

Italien .
Eine neue Skandalgeschichte aus der

an Skandalen so reichen italienischen Poli¬
zei p r a x i s wird im Avanti enthüllt . Seit
einigen Jahren hat die italienische Regierung un¬
geheure Summen — sie gehen in die Millionen ! —
ausgegeben, um Expeditionen zu veranstalten , die
den berüchtigten sizilianischen Briganten Varsalona
dingfest machen sollten . Jetzt stellt der Avanti fest,
daß Varsalona schon seit dem Dezember 1903 tot ist,
daß aber die Polizei immer neue „Taten " desselben
ersann, um frisches Geld für den Feldzug gegen ihn
zu erlangen , was ihr auch glückte. Minister , Depu¬
tierte , Präfekten usw . sind an der Sache beteiligt,
die der Avanti nächstens in allen Einzelheiten dar¬
legen wird.

Rußland .
Der frühere Finanzminister Kokowzew bemüht

sich , in Paris eine neue Anleihe von 1200 Millionen
Franks zusanimenzubringen und lügt den französi¬
schen Bankiers nun die Hucke voll , was Rußland
nun für schöne Aussichten hat . Sogar eine innere
Anleihe will danach die russische Regierung im
Laufe des Jahres auflegen. Väterchen muß doch
die französischen Geldmänner für recht dumm
halten.

Türkei.
Wie gleich von uns vermutet, hat sich der Bomben¬

fund in Mazedonien als Schwindel erwiesen . Eine
einzige Bombe soll eS nur noch fein, die man
außer Korrespondenzen im Hause des Bulgaren
Milenko gefunden hat . M . ist verhaftet . — Wir
halten die eine Bombe noch für Polizeischwindel.

Hus der parteu
Der Vorwärts

nimmt in seiner Festschrift aus Anlatz der Abonnenten-
zk er,100o0o " ÄewgenyeH , -ruf seine Entwicklungsgeschichte
einz, «gehen . Als sein erst» Vorläufer ist der 1864 ge¬
gründete Sozialdemokrat zu betrachten, der sich zunächst
als Organ des Allgemeinen deutschen Arbeitervereins
brzr chnrtr , und dreimal wöchentlich erschien. Neben
Schweitzer war als sein Hauptredakteur Wilhelm Lieb¬
knecht zu betrachten , denen ein verhältnismätzig großer
Mitarbeiterstab zur Seite stand , darunter auch Marx
und Engels . Indetz gab e» doch bald Mitzhelligkeiten ,da der eine Teil mehr der Lassalleschen Richtung, der
andere der Auffassung von Marx und Engels zuneigte,
auch veranlaßt durch die Stellungnahme Schweitzers
zum Ministerium Bismarck . Daher kündigten im Februar
186b Marx und Engels u. a . die »Mitarbeiterschaft und
Liebknecht trat aus der Redaktion . Schweitzer ließ von
186 .V ab das Blatt sechsmal wöchentlich erscheinen , wie¬
wohl es nur etwa 40(1 Abonnenten erzielt hatte. Von
1865 mutzte das Blatt aus Differenzen mit dem Verein
seine Bezeichnung als Organ desselben fallen lassen und
nannte sich nun Organ der sozialdemokratischen Partei .
Das Blatt konnte sich angesichts der meist » fortschrittlichen "
Haltung der Berliner Arbeiter nur sehr schwer entwickeln
und hatte infolgedessen auch mit Schwierigkeiten finan-

Kostheater.
Die Condottieri » Schauspiel in 4 Akten von

Rudolf Herzog .
Beim Studium der Buchausgabe der Herzogschen

Novität ist man zunächst erstaunt , daß der durch
mehrere Romane in der deutschen Literaturwelt
bereits vorteil bekannt gewordene Autor sich m die
Heldenzeit des Mittelalters geflüchtet hat , um seine
dramatische Begabung zu erproben. Je mehr man
sich jedoch mit dem Stoffe vertraut macht , je inten¬
siver man eindringt in die Gestalt des venetianischen
Generalissimus , desto weniger befremdlich erscheint
diese Wahl und man erstaunt nur darüber , daß
dieser dankbare Stoff nicht schon früher auf die
Bühne gebracht worden ist.

Herr Rudolf Herzog — nebenbei bemerkt ein
Bruder des Chefredakteurs der Bad . Presse — hat
mit geschickter Hand die Figur des ehrgeizigen und
erfolgreichen Condottiere der Republik Venedig,
Bartolomeo Coleone , herausgegriffen und damit

I»gleich ein Zeitgemälde geschaffen, daS unS die
lnabhängigkeitskämpfe der italienischen Haupt¬

städte plastisch veranschaulicht .
Wir haben bereits gestern den historischen

Hintergrund , der dem Stücke zu Grunde liegt,
Revue passieren lassen , und uns heute nur mit der
Frage zu befassen , w i e Herr Herzog seinen Stoff
erfaßt und dramatisch gestaltet hat . Wenn Goethe
in seinem Faust den Geist sagen läßt : Du gleichst
dem Geist, den du begreifst , nicht mir , so ist
man unwillkürlich gezwungen , diese Goethesche
Wahrheit auf jene Dramen anzuwenden, die unS
über Jahrhunderte hinweg in ferne Zeiten und
Länder führen . Von dieser Perspektive auS ge¬
sehen, muß konstatiert werden, daß die Anlage und
der innere Aufbau des Herzogschen Werkes unS
ohne weiteres ein Spiegelbild der damaligen
Kriegswirren in Italien geben , zumal sich der Ver¬
fasser eng an die geschichtlrchen Tatsachen angelehnt.
Der Grundgedanke, der eS durchzieht , ist bekannt-
lich die Weigerung deS venetianischen RateS
der Zehn, dem Verlangen ColeoneS auf Errichtung
eine- Reiterdenkmals auf dem Markukplatze zu
Venedig stattzugeben. Coleone hat sich um den
Schutz der Republik viele Verdienste erworben und
vermacht fein riesiges Vermögen der Stadt , um
durch da» geforderte Denkmal auch nach seinem
Tod« in der Erinnerung der Nachwelt zu bleiben.
(DaS Denkmal wurde bekanntlich auch errichtet,
wenn auch auf einem anderen Platze, und ist noch
heut« ein« der ersten Sehenswürdigkeiten der La-

l zieller Art zu kämpfen ; es konnte daher auch wieder nur
t dreimal wöchentlich erscheinen. Immerhin stieg seine
. Abonnentenziffer auf fast 5000 im Jahre 1869 , verlor
- aber durch die Wirkungen des Krieges, so daß eS nur noch
1 2800 Abonnenten im März 1871 hatte und nachi Schweitzers Rücktritt mit dem 26 . April sein Erscheinen
I einstellte .
- • Schon Juli desselben Jahres aber konnte auf Be -
, treiben HasencleverS der Neue Soztaldemo -
i k r a t — auch dreimal wöchentlich — erscheinen , redigiert

von Hasselmann. Die Abwendung der Berliner Arbeiter
j von der Fortschrittspartei , die voranfgegangene Wahl¬

agitation , die in Berlin allein 11792 sozialistische Stimmen' brache, hatten indetz ein Aufblühen des anfangs auch mit
* Schwierigkeiten kämpfenden Organs zur Folge, so daß
- das Blatt wieder sechsmal wöchentlich erscheinen konnte.
- Nach der Einigung der Lassalleoner und Eisenacher —
- Kongreß in Gotha August 1876 — stellte das Blatt
, indetz im September 1876 sein Erscheinen ein .
t Inzwischen war seit (jnbe 1875 die Berliner
. Freie Presse als Lokalblatt neben dem Neuen
s Sozialdemokrat erschienen , hatte viele Anhänger ge-
- Wonnen und übernahm sozusagen die Erbschaft des ent-
‘ schlafenen Organs . Es wurde zu allererst von dem
° Sozialistengesetz 1878 betroffen. Es hatte über 13 000

Abonnenten , als eS am 23 . Oktober — zwei Tage nach
i Verkündung des Gesetzes — sein Erscheinen einstellen
- mutzte.
j Bis April 1884 hatte Berlin kein sozialdemokratisches

Organ . Mit dem 1 . April erschien das Berliner' Volksblatt , wöchentlich sechsmal , redigiert von
* Blos und Rüdiger , gedruckt von Max Bading, der

auch sein Trucker blieb, bis die Berliner Parteigenossen
vor drei Jahren eine eigene Druckerei errichteten. Schon

. nach dreimonatlicher Tätigkeit hatte das Bolksblatt 2400
' und Anfang 1890 über 10000 Abonnenten. Nach dem' Fall des Sozialistengesetzes lourde es bekanntlich Zen-
t tralorgan der Partei und nahm mit dem 1 . Jan . 1891
- die Funktionen und den Titel des ehemaligen Leipziger
- Vorwärts . Die Chefredaktion übernahm Wilhelm
> Liebknecht .
, Nun ging eS rascher vorwärts . Als das Organ das

zehnjährige Bestehen als Berliner Volksblatt am 1. April' 1894 feierte, hatte eS schon 43 000 Abonnenten. Beim
' Tode Liebknechts im Jahre 1900 waren es bereits 56 000

Abonnenten. Da« Wahljahr 1903 brachte allein
15 000 Abonnenten , und zu Anfang vorigen Jahres
wurden 88 000 Abonnenten festgestellt. Das eine Jahr ,
das KampfeSjahr der russischen Revolution, das auch
das deutsche Volk mächtig aufrüttelte , führte unserem
Zentralorgan über 12 000 Abonnenten zu, womit das
er sie Hunderttausend Abonnenten erreicht
und überstiegen wurde.

DaS Ereignis stellt der Werbekraft der sozialdemo¬
kratischen Ideen , wie der Arbeit der ganzen Partei das
beste Zeugnis auS . Aber auch die Berliner Partei¬
genossen können sich zu diesem Erfolg ihrer Opfer¬
willigkeit und Unermüdlichkeit ihrer tüchtigen
Propaganda gratulieren , wie ihnen die ganze Partei
dafür Dank schuldig ist. DaS darf nicht vergessen
werden.

Die Festnummer deS Vorwärts bringt außer einer
kurzen Geschichte dieser Entwickelung und der ver¬
kleinerten Wiedergabe der ersten Seiten der Berliner
Freien Presse und des Berliner Volksblatts noch Bei¬
träge von K . Kautsky, P . Singer , A . Bebel u . a.

Die Festnummer selbst ist ein so wichtiges Erinnerungs¬
blatt für die ganze Partei , daß wir wünschen möchten,
das Blatt wurde weiteren Kreisen auf bequeme Weife
zugänglich gemacht werden.

-o- Chemnitz , 8. Jan . Vor Wiederholungen der
Wahlrechtsdemonstrationen bangen die Herrschenden im
gemütlichen Sachsen . Auch der Oberbürgermeister
Dr . Beck in Chemnitz . Gelegentlich einer Rede, die
er anläßlich der Einweisung der neu- bezw . wieder¬
gewählten Stadtverordneten hielt, kam er auf die . wüsten "
Stratzenaufzüge zu sprechen und sprach den Wunsch aus ,
daß „ uns " Wiederholungen dieser Vorgänge erspart
bleiben möchten . Die Wunsche bezüglich der Aenderung
des sächsischen Dreiklassenwahllunjrechts sollten vielmehr
auf gesetzlichem Wege vorgebracht werden . Da eine
Aussprache derartigen Reden nicht folgt, werden unsere
Genossen im Stadtverordnetenkollegium bei erster Ge¬
legenheit dem Oberbürgermeister mit der Antwort dienen .
Der Oberbürgermeister ist Mitglied der Ersten Stäude -
kanimer und könnte er an seinem Teile Mitarbeiten, daß
das die Massen bis stark in die Kreise des Bürgertums
hinein entrechtende Dreiklaffenwahl. recht

" so schnell wie
möglich verschwindet . Daß er nach dieser Richtung schon
tätig gewesen , davon ist nichts bekannt . Und so wird
er erleben, daß eben die Masse drängt und sich auch
ferner dazu der Mittel bedient, di« ihr die geeigneten
scheinen.

Sk«kM«stii>ht Arbeitndt« g>i«-.
Billingen , 6. Jan . Der christliche Gewerkschafts¬

führer Kollofrath hielt anfangs November eine Werk-

gunenstadt.) Zugleich fordert Coleone für seinen
Sohn Giovanni Nemo, den er mit der Königin
Johanna von Neapel gezeugt hat, „als diese ver¬
gessen, sich die Krone aufzusetzen "

, die Nachfolge im
Oberbesehl. Beide« wird ihm gewährt, als er —
tot ist . Die Liebe zur Dogaressa, der zweiten Ge¬
mahlin deS alternden Dogen von Venedig , der
Versuch Jsab ellaS von Ferrara , Coleone zum Ab-
fall zu bewegen , die Mission eines burgundischen
Gesandten an den gefürchteten General , und
schließlich das trotzige Begehren deS Giovanni :
Für Euch (Coleone) daS Denkmal, für mich den
Oberbefehl ! sind lediglch rankendes Beiwerk , um
dem Charakter des DramaS feine innere Größe zu
geben .

Geradezu glänzend hat Herr Herzog daS Problem
gelöst , seinen Colenoe- in den Mittelpunkt alles
Geschehens und Handelns zu rücken. Der Dialog
ist geistvoll , die Gedankenführung eine kühne . Es
ist fast etwas Shakespearefches in der Art , die Kon¬
flikte zu entwickeln ; wenn ich auch, offen gestanden,
beim Lesen deS DramaS häufig an Figuren von
MäterlinckS Monna Vanna Lachte . ES war
mir deshalb auch klar, daß die Aufführung den
Erfolg des Stückes bringen mutzte . Und sie hat
ihn gebracht . Nur der vierte Akt fiel etwas ab und
zwar meines Erachtens durch die Schuld des Au¬
tors , der nach den vorhergegangenen großen Vor¬
gängen unS mit einem kleinen LiebeSanfall deS
Giovanni der ehemaligen Geliebten deS VaterS
gegenüber entläßt . Vielleicht entschließt sich Herr
Herzog, nach dieser Richtung hin zu einer kurzen
Umarbeitung seiner ersten und gleichwohl durchaus
gelungenen Bühnenschöpfung, die man getrost als
die beste Novität bezeichnen kann, die unS in dieser
Saison durch da » Hoftheater geboten wurde.

Mit Künstlern , wie den Herren Herz, Baumbach,
Wassermann, Mark , den Damen Frauendorfer ,
Lynard usw . müssen aber auch Novitäten , wenn
sie den Gesetzen der Dramatik genügen, gelingen.
Die Hauptrolle lag in den Händen de» Herrn
Herz : sein Coleone war da» beste, war ich je von
ihm gesehen . Sprache , Mimik, Haltung , alle» war
groß angelegt , mit jedem Zoll ein Held . Wenn
die Aufführung den erwarteten Erfolg brachte , Herr
Herz hat neben Herrn Herzog den Löwenanteil
daran ; schwierig , weil häufig widerspruchsvoll in
der Handlung , war die Wiedergabe de » Giovanni .
Herr Baumbach lag ihr mit Eifer ob und man
beobachtete mit Staunen , wie sich aus dem schwär¬
merischen Jüngling der reife Mann in logischer
Folge entwickelte . Auch ihm gebührt alle Aner¬
kennung, Der treue Gabriel «, dessen Derbheit

stattverfammlung ab, worin die Lebensmittelverteuerung
zur Sprache kommen sollte, in Wirklichkeit aber dazu be¬
stimmt war , eine Agitation zugunsten der Cbristlichen
zu veranstalten. Der noble Herr wurde zuletzt sehr ärger¬
lich . Er warf der Sozialdemokratie vor, sie wäre schuld
daran , daß die Lebensmittel so teuer wären, indem die
freien Gewerkschaften immer mehr Lohn verlangten und
es dadurch unmöglich machte», daß noch ein Geschäft
existieren könnte . Er wies dabei auf Streiks in Köln ,
Iserlohn , Berlin und auf dein Schwarzwald hin. Bei
der Diskussion wurde Herr Kollofrath von zwei Schwcn-
ninger Kollegen zur Rede gestellt und der Unwahrheit
überführt . Ein Kollege von hier stellte fest, daß, lvie
die Reichstagsverhandlung vom 13. Dezember 1902 er¬
gebe , gerade die Zentrumspartei , welche Kollofrath in
seinen Ausführungen in Schutz genommen , an der Ver¬
teuerung der wichtigsten Lebensmittel schuldig sei . Hierauf
erwiderte Kollofrath, die Arbeiter sollten z u-
sammenhalten wie die Bauern , dann könnten
fie ihre Lage auch verbessern . Er erklärte auch noch
folgendes : Er möchte keinen von unserer Sorte in der
christlichen Gewerkschaft haben, nur katholische Arbeiter
hätten dort Zutritt . Dabei setzte er unfern Bezirksleiter,
Kollegen Vorhölzer, herab und sagte noch , die Anwesen¬
den von den freien Gewerkschaften lesen überhaupt keine
Zeitung, was zur Folge hatte, daß Kollofrath von einem
Kollegen als Lügner bezeichnet und aufgcfordert wurde,in die nächste öffentliche Metallarbeiter - Versammlung zu
kommen und dort persönlich Vorhölzer gegenüberzu
treten . Kollofrath versprach das , schloß aber, da ihm auch
noch von etwa 30 andern Kollegen der Vorwurf der Nn-
wahrhaftigkeit gemacht wurde, ohne sich zu rechtfertigen,
schnell die Versammlung und verließ den Saal . Die
Versammlung wurde dann von den steien Gewerkschaften
zu Ende geführt.

Auf Herrn Kollofrath ist wohl auch ein Artikel zu¬
rückzuführen , der sich im Villinger Volksblatt befindet
und genau so wahr ist, wie die sonstigen Ausführungen
dieses Herrn , der es fertig bekam , entgegen seinem
Versprechen , in der öffentlichen Metallarbeiter -Versamm¬
lung nicht zu erscheinen , auch die Christlichen vom Be¬
such der Versammlung zurückzuhalten . Nur zwei Herren
hat er hingeschickt, die ihm Bericht zu erstatten hatten.

In dem genannten Villinger Organ befindet sich auch
ein Artikel , daß ein Genosse hier eine Liste in einer
Wirtschaft aufgelegt habe, worin diejenigen verzeichnet
wären , die von den Christlichen zur freien Gewerkschaft
übergetreten seien . Diese Liste spukt nur im Kopfe des
Artikekschreibers ; in Wirklichkeit eristWst sie nicht.

Wenn Kollofrath in seinem SürtifeTfrägt, wohin der
Kurs der freien Gewerkschaften gehe, so müssen wir
sagen : Jedenfalls nicht dahin, die Arbeiter zu Schma¬
rotzern gegenüber dem Unternehmertum, auch nicht zu
unwahrhaftigen und feigen Menschen zu erziehen , die für
ihre Worte nicht einstehen mögen .

*

Handlungsgchilfenelend . Der Handlungsreisende
Max Schimpf war von der Farbenfabrik Franzlin in
Stettin auf eine Probezeit von 6 Wochen bei IM Mk.
Gehalt und Spesen unter der Bedingung engagiert
worden, daß er in jener Zeit mindestens für 45M Mk.
Waren absetze, widrigenfalls er verpflichtet war , pro
Monat ei ne Konventionalstrafe von3MMk .
zu zahlen . Bei Erfüllung des Auftrages sollte event .
seine Festanstellung erfolgen. Um von der Konventional¬
strafe loszukommen und in den Augen seiner Auftrag¬
geber als tüchtiger Reisender zu erscheinen , griff Schimpf
zu dem Mittel der fingierten Aufträge. Daraus erfolgte
eine Anklage gegen den unbescholtenen Menschen wegen
Betrugs . Sein Verteidiger, Juslizrat Kähne, erklärte vor
dem Schöffengericht Halle a . S ., daß jener niit der Firma
Franzlin abgeschlossene Vertrag nach dem B .G.B. gegen
die guten Sitten verstoße und beantragte Frei¬
sprechung . Das Gericht war leider anderer Ansicht und
verurteilte den Mann zu IM Mk. Geldstrafe.

Ein Doppeljubiläum . Die soeben erschienene
Nummer der Berner Arbeiterstimme feiert jetzt das
Jubiläum ihres 25jährigen Bestehens. Mit ihr zugleich
der Schweizerische Gewerkschaftsbund.

Soziale Rundlcbau.
Bei der Landcsversicherungsanstalt Baden

sind im Monat Dezember 1905 393 gientengesuche
(34 Alters - und 359 Invaliden - bezw . Krankenrenten¬
gesuche) eingereicht und M2 Renten (23+ 254+ 2̂5) be¬
willigt worden. Es wurden 47 Gesuche ( 5+ 42 ) abge¬
lehnt, 348 ( 15 + 333 ) blieben unerledigt. Außerdem wur¬
den im schiedsgerichtlichen Verfahren — Alters-, 2 In¬
validen- und — Krankenrenten zuerkannt. Bis Ende
Dezember sind im ganzen 50 877 Renten (9607 Alters«,
89 875 Invaliden - und 1395 Krankenrenten) bewilligt
bezw . zuerkannt worden. Davon kommen in Wegfall :
25 564 (6550+ 17 813 + 1201) , sodaß auf 1 . Januar 1906 :
25 313 Rentenempfänger vorhanden sind (8057 Alters-,
22 062 Invaliden - und 194 Krankenrenten) . Verglichen
mit dem 1 . Dezember 1905 hat sich die Zahl der Renten¬
empfänger vermehrt um 53 (— 15 Alters- + 69 Inva¬

liden- + 9 Krankenrentner) . Di« Rentenernpffinger be¬
ziehen Renten im GesamtjahreSbetrage von 3 620 989 .3g
Mark (inehr seit 1 . Dezember 1005 10 631 .64 Mk. Der
Jahresbetrag für die im Monat Dezember 1905 bewi
ligten Renten berechnet sich und zwar für 23 Altersrenten
auf 3582 Mk ., 256 Invalidenrenten auf 41 008 .20 M
25 Krankenrenten ans 4016 .40 Mk., somit Durchschall
für eine MerSrcnte 155 .74 Mk ., für ein» Invaliden¬
rente 160 .54 Mk . , für eine Krankenrente 160.66 Mk.
Für sämtliche bis 1 . Januar 1906 bewilligten Renten
betrug der durchschnittliche Jahresbetrag einer Aberz.
reute 137 .27 Mk., einer Invalidenrente 143.74 Mk., eine«
Krankenrente 155 .48 Mk. Beitragserstattungen wurden
im Monat Dezember 1905 angewiesen infolge Heirat
weiblicher Versicherter in 375 Fallen 14 795 Mk., infolge
Todes versicherter Personen in 56 Fällen 4417 Mk.

(Die Höhe der Dnrchschnittsrente bedarf keines Kom¬
mentars .)

Badifebe Chronik «
Pforzheimer Nachrichten.

10. Januar .
- EinenMaSkenball werden die Vereine Freie

Turnerschaft, Arbeitergesangverein Freiheit und Freie
Radler am 11 . Februar im Saale des Schwarzen Adler
abhalten . Die Vorbereitungen dazu werden jetzt schon
in Angriff genommen.

— Die neuen Arbeiterwochenkarten ,
welche an den Auslässen nur vorgezeigt zu werden brau¬
chen , sind vom 1 . Jan . ab schon ausgegeben worden . Sie
sind im Gegensatz zu den seitherigen nur von Montag
bis Samstag gütig , haben jedoch den großen Vorzug ,
daß deren Inhaber ohne jeglichen Aufenthalt die Sperre
passieren können , während die seitherigen Karten, die
vorerst auch beibehalten werden, und die wohl von jedem
Wochentag ab, aber auch nur 6 Arbeitstage hinterein¬
ander gütig sind, durchlocht werden müssen.

Ein Ausfall gegen früher entsteht also durchaus nicht.
Es wurde nun seitens der Kieselbronner und Eutinger
Arbeiter der Wunsch ausgesprochen , die Eisenbahndirektion
möge auch Arbeiterfahrkarten mit 4tägiger Giltigkeit,
also für die Zeit von Mittwoch bis Samstag , abgeben,
ohne allerdings ihr Verlangen erfüllt zu sehen. Wohl
oder übel werden auch sie die neuen Karten benützen.
Der Verlust einer einzigen A beitsstunde, welcher durch
eine kleine Verzögerung an der Sperre entstehen kann, ,
ist tatsächlich ein

'
größerer Nachteil , als die Differenz

zwischen den Beträgen für eine Wochenkarte und eine
solche für 4 Tage. Es liegt im Interesse der Arbeiter
wie der Allgemeinheit, wenn Schwierigkeiten an der
Sperre möglichst vermieden werden.

— Im Viktoria - Theater beginnen heute die
Benefizvorstellungen. An unserem Theater , das leider
immer noch nicht die gehörige städtische Subvention er¬
hält, um von vornherein die Künstler mit auskömmlichen
und angemessenen Gagen zu bedenken , mutz ein Teil des
Schauspielereinkommens auf diesem Wege aufgebracht
werden. Der erste in der Reihe ist Herr Pinegger , der
schon einige Jahre dem hiesigen Theater angehört und
sich als außerordentlich tüchtige Kraft erwiesen hat . Zur
Aufführung gelangt Phüippis Schauspiel : Wohltäter der
Menschheit .

— Im Panorama ist diese Woche der Comosce
und Mailand zu sehen .

-x . Knielingen , 9. Jan . R a u b a n f a l t ? Als am
letzten Samstag Abend zwischen 9 und 10 Uhr der hie¬
sige Arbeiter A . E. nach Hauke ging, kam zwischen Mnbl-
hurg und Knielingen aus der Scheurich 'scheu Sandgrube
ein Mann auf ihn zu und fing ein Gespräch mit ihm an.
Er fragte ihn, ob er Zahltag gehabt habe, weil er so
spät heimgehe . Als E. dies bejahte, fragte er ihn , ob
er ordentlich Geld eingenommen habe . E. fragte ver¬
wundert , warum er sich dafür interessiere . „ Weil Sie
es wahrscheinlich unterwegs noch hergeben müssen !" lau¬
tete die Antwort. E. versetzte ihm hierauf einen Schlag
mit dem geschlossenen Taschenmesser, daß er taumelte.
Der Unbekannte rief nun : „Kamerad, er hat mich mit
dem Messer geschlagen !" worauf aus dem sogen . Mühl¬
weg ( Uferweg ) ein Mann auf E. zukam . Dieser, ein
beherzter junger Mann , rief dem Zweiten zu, er solle
nur herankommen, wenn er was wolle . Der Zweite z >g
eS jedoch vor , sich unter Drohungen das Hochuier
hinunlcr zu begeben und E. kam nun unbehelligt nach
Hause .

In der letzten Zeit soll auch ein hiesiger Radfahrer
an der gleichen Stelle von zwei Individuen insuüiert
worden sein, die mit diesen Beiden identisch sein dürften.
Hoffentlich ninim( sich die Gendarmerie der Sache an
und ermittelt die Strolche, damit unsere Gegend von
derlei lichtscheuem Gesindel gesäubert wird.

v . Pillingcn , 7. Jan . In Nr. 4 des Bolksfreund
vom 5. Januar sendet Herr Kaplan Lang durch Herr»
Rechtsanwalt Krauß von hier eine Berichtigung gegen
unseren Artikel in Nr. 284 des Volksfreund vom 6. Dez .
v . I . Also einen vollen Monat spater endlich

gleichwohl sympathisch berührt , fand in Herrn
Wasser mann einen prächtigen Vertreter . Mit
überlegener Dialektik gab Herr Mark den Vor¬
sitzenden des Rates der Zehn ; dagegen fehlte Herrn
Höcker als Cesare mehrfach die innere Größe,
wenn ich es so nennen darf , die feine wichtige Rolle
erfordert . Gut fand sich Herr I l l i g e r mit dem
burgundischen Gesandten ab , wenn man auch nicht
verstehen kann, daß dieser sich so leicht in eine Falle
locken läßt , die ihm den Kopf kostet. Doch das ist
nicht die Schuld des Schauspielers.

Von den Damen ist zunächst Marie Frauen¬
do r f e r als Dogaressa zu nennen . Sie war ihrem
ehemaligen Geliebten eine ebenbürtige Partnerin .
Gleich groß in der Zuneigung und im Hasse, gleich
verständnisvoll den Liebesregungen des jungen
Giovanni und er Herrschsucht des neuen Ober¬
befehlshabers gegenüberstehend, bot die Künstlerin
eine abgerundete Leistung, die vollen Beifall finden
mußte. Fast versagt hat dagegen Elfriede Lynard
als Donna Jsabella . Ziehe ich einige gelungene
Momente ab , so bleibt übrig eine gewisse Verständ¬
nislosigkeit der ihr übertragenen Aufgabe. Es
fehlte das Hoheitsvolle, die Fähigkeit , auch einem
Coleone zu imponieren ; allgemein hatte man das
Empfinden, diese Rolle ist nicht voll ausgeschöpft
worden. Doch litt darunter nicht allzu sehr das
Gelingen der Aufführung , zu welcher auch der In¬
tendant durch sein liebevolles Eingehen auf die In¬
tentionen desAutors beigetragen . Kostümierung und
Inszenierung waren historisch treu nachgebildet .

1
Herr Rudolf Herzog wurde durch stürmische H>:

vorrufe und etliche Kränze ausgezeichnet ; er hat
Veranlassung , mit dem Erfolge seiner dramatischen
Schöpfung zufrieden zu sein . W—n .

* Sptelplan des großherzoglichen Hoftheaters .
Donnerstag , 11 . Jan . 0 . 33 . Das Glöckchen des
Eremiten . Komische Oper in 3 Akten von Atme Mail-
lart . Anfang 7 Uhr, Ende halb 10 Uhr.

Humoristisches .
Der schwerreiche Rentier Meier , «in eifriges Mitglied

de« Vereins zur Hebung der Sittlichkeit, fitzt wie ge¬
wöhnlich am Stammtisch bei seinem Abendschoppen. Ein

5
)err 3E. erzählt in fesselnder Weise von seinem Aufenthalt
n Japan . Bei Erwähnung japanischer Sitten und Ge¬

bräuche kommt er darauf zu sprechen, daß die Gastfreund-
schast in Japan soweit gehe, dem Fremden Frau nnd
Tochter anzubieten. Herr Meier, der lange schweigend
zugehört hat, fragt in einer plötzlich rinaetretenen Pause
harmlo« : „ Sagen Sie mal, verehrter Herr, wa» kostet
denn so 'ne Reise nach Japan eigentlich »"

Das Regiment 131, das bisher in Metz stand , mutz
am 1 . April mit dem Regiment 144 tauschen und nach
Mörchingen. Hie Trauerbotschaft trifft gerade ein, als
die jüngere» Offiziere im Kasino an der Mittagstafel
sitzen . Zuerst tiefes Schweigen. Dann ertönt vom un -
tersien Ende der Tafel her der Stotzseufzer : „ Run kriege
ich. endlich einen Schnurrbart und da müssen wir nach
MörchingenI" —

*

Klein Elschen spricht daS Nachtgebet : „Ich bin klein,
mein Herz ist rein, soll niemand drin wohnen, als Jesus
allein. " Die Mutter : „ Wenn Du aber so unartig bist
wie heute, dann wohnt der liebe Heiland nicht in Dir ."
Elschen : „ Doch , er is drin, i hab'S g 'merki , im mci ' m
Bäuchle , vorhin hat er g rumpelt."

In Banjaluka war ein Raubmord verübt worden, der
Täter , ein Zigeuner , ward gefangen, verurteilt , und , weil
er störrisch ieugue. e, auch nicht begnadigt . — Da , als
man ihm die Schlinge um den Hals legte , winkte er und
winkte . . . — der Staatsanwalt meinte, nun werde der
Täter endlich seine Mitschuldigen nennen und befahl, die
Hinrichiung zu siftieren . „ Na, was hast du uns zu sagen ,
Zigeuner ? "

„ Ein . Gnaden, ich — ich — bitt ergebenst .
- ich — krieg ' keine Lust .

"

Literatur.
* Von der „Gleichheit " , Zeitschrift für die Inter¬

essen der Arbeiterinnen (Stuttgart , Verlag von Paul
Singer ), ist uns Nummer 1 des 16. Jahrganges zu¬
gegangen. Ans dem Inhalt dieser Nummer heben wir
hervor :

Einladung zum Abonnement. — Neujahrsbetrachtung.
> ' ' on Ä . Bebel . — Das Attentat auf die preußische Volks -
i Ofmie . Von Heinrich Schulz. — Die Konferenz der

Bürsten - und Pinielarbeiter und -arbeiterinnen . — Noch¬
mals die „Zehn Gebote für die Männer " . Von Heinrich
Schulz. — Aus der Bewegung : Von der Agitation. —
Von den Organisationen . — Bestrebungen zur Förderung
der vroletarischen Jugenderziehung . — Die Behörden
im Kampfe gegen die proletarischenFrauen . — Politische
Nun 'chau . Bon 0 . L . — Gewerkschaftliche Rundschau —
Notizenteil : Sozialistische Frauenbewegung im Ausland.
— Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. — Sozial «
Gesetzgebung . — Feuilleton : Sylvesternacht. Bon Otto
Krille (Gedicht ). — Trommelklang. Skizze von Heinz
Tovot«. Vom Baal zu Babel. Bon Otto Erich Hart «
leben ( Gedicht ).

Frauen - Beilage : Neujahr . Bon Cäsar
Flaischlen ( Gedicht). — Leon Frapiö » Kinderschule. Von
Franz Diederich . — Bbrndlied . Bon Gottfried Keller
(Gedicht). — Unser Heim . Von 8 . 0 . — Die Mutter
als Erzieherin . Von h. »eh . — FrühlingSglaub «. Von
Gottfried Keller (Gedicht).

Die „ Gleichhett" erscheint alle 14 Tage einmal . Preis
der Nummer 10 Pf . , durch die Post bezogen beträgt der
AbonnementSpreis vierteljährlich ohne Bestellgeld 55 Pf . ;
unter Kreuzband 85 Pf . Jahresabonnement2,60 SRI.
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